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Die Kelten sind ein interessantes Thema aus 
zwei Gründen. Denn es gab keinen Volksstamm 
mit diesem Namen, sondern nur eine gemein-
same Kulturregion, die sich über ganz Eu-
ropa erstreckte. Der Name wurde später von 
Archäologen für diese Kultur gewählt. Die Re-
gion war riesig und ersteckte sich vom südli-
chen England über Deutschland, Frankreich, 
Spanien bis nach Portugal und ebenso im Os-
ten über Ungarn, Slowenien, Kroatien bis nach 
Österreich und Norditalien.

Man muss sich nur vorstellen wieviele ver-
schiedene ethnische Gruppen in diesem riesi-
gen Gebiet  wohnten und trotzdem eine sehr 
ähnliche Kultur entwickelten. Dazu gehörte 
auch die Bergbau basierte Hallstatt Kultur in 
Österreich, die vor 2.750 Jahren begann, wie 
auch die Latene Kultur am Neuenburger See in 
der Schweiz, die 250 Jahre später erblühte. Die 
älteste Kultur mit einem Alter von 3.200 Jahren 
ist wohl die Urnenfeld Kultur.
 
Kultur der Kelten
Was hatten die in diesem Gebiet lebenden 
Stämme gemeinsam? Wir treffen auf einen 
stark religiösen Glauben mit verschiedenen 
Göttern wie Teutates, Cernunnes, Grannus 
and Lenus. An vielen heiligen Stätten wurden 
an besonderen Feiertagen Rituale abgehalten. 
Es überrascht nicht, daß hier Anbetungen und 
Opfer für die Götter stattfanden, ebenso Rit-
uale für Prophezeihungen, sowie Ahnen- und 
Schädelkulte. 

Diese Zeremonien und religiösen Feste 
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brauchten verschiedene Akteure wie Druiden, 
Propheten und Barden. Keltische Druiden war-
en bestens ausgebildet in der Naturmedizin 
und vielen anderen Diziplinen. Sie standen an 
zweiter Stelle hinter dem Führer der Sippe. Sie 
waren die Lehrer der Jugend und sprachen in 
Streitfällen auch Recht. Die Position war nicht 
nur für Männer reserviert, auch Frauen haben 
sich über Stammesgrenzen einen Ruf als ang-
esehene Druiden erworben.

Wirtschaft
Neben der Landwirtschaft hatte sich seit lan-
gem ein florierender Fernhandel in Europa 
etabliert. So war der Handel ein wichtiger 
Wirtschaftsfaktor. Die Kelten produzierten und 
handelten folgende Güter: Eisen, Zinn, Salz, 
verschiedene Hölzer, Waffen, Werkzeuge, 
Textilien, Wolle, Flachs, und Lederartikel wie 
Schuhe. Sie verkauften der Römischen Armee 
eine große Menge an Schwertern. Und sie war-
en innovative Handwerker und erfanden die 
Drehachse und Federung für Pferdewagen. 
Sie waren bekannt dafür Luxuskutschen zu 
bauen.

Siedlungen
Alleine in Deutschland haben Archäologen 
eine lange Liste an wichtigen Siedlungen ge-
funden wie Dünsberg, Heidenmauer, Altburg, 
Altkönig, Heidetränk, Ipf, Manching, Martberg, 
Finsterlohr, Wallendorf, Heiligenberg, Steins-
burg, Staffelberg, Ehrenbürg, Heuneburg, 
Altenburg, Kehlheim, Dornburg, Eintürnen, 
Heidengraben, Otzenhausen, Tarodunum, 
Milseburg und Hochdorf.
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Aber wir wollen uns eine ganz besondere 
Ausgrabungsstätte anschauen, um die kul-
turelle Entwicklung und Sozialstruktur der 
Kelten aufzuzeigen. Glauberg im Nordosten 
von Frankfurt ist eine der interessantesten 
Stätten, denn hier wurden bei Ausgrabungen 
erstaunliche Entdeckungen gemacht. Dazu 
gehören intakte lebensgroße Statuen von 
Stammesfürsten mit ihren Waffen und vielen 
reich verzierten Schmuckstücken aus hoch-
wertigem Gold.

Bedeutender Glauberg
Das Hügelgrab wurde auf ein Alter von 2.430 
bis 2.380 Jahren datiert und fällt somit in 
die Frühe Latene Periode. Glauberg muß 
ein wichtiges überregionales keltisches 
Zentrum mit einer einzigartigen Kalender 
Struktur aus Holzpfählen gewesen sein. 
Neben dem großem Hügelgrab gab es eine 
Kultstätte und eine Siedlung auf der flachen 
Anhöhe. Früher gab es hier drei Hügelgräber 
mit reichlichen Grabbeigaben. Aber die auf-
gefundenen realistisch aussehenden Statu-
en der verstorbenen Stammesfürsten waren 
die archäologische Hauptsensation. Eine 
Überraschung waren auch der fein gearbe-
itete Goldschmuck mit einem hohen Goldge-
halt über 90 Prozent. Und das Gold kam von 
weit her aus dem Mittelmeerraum, ein weit-
erer Beweis für den florierenden Fernhandel.

Lage und Landschaft
Glauberg liegt am nördlichen Rand des da-
maligen keltischen Kulturraums. Der kle-
ine Tafelberg ist nur 270 Meter hoch und im 

3

Nordosten fällt er flach ab. An diesem flachen 
Hang wurde das Hügelgrab errichtet. Die drei 
anderen Seiten fallen teils steil ab und er-
lauben eine weite Sicht.

Eine mit einer Mauer befestigte Siedlung wurde 
auf dem Hügel errichtet und beherbergte bis 
zu 5.000 Bewohner. Sie wurde für eine relativ 
lange Zeit benutzt von der Jungsteinzeit bis 
zum Mittelalter. Als Wasserquelle diente der 
nahe Samen Bach.

Großes Hügelgrab
Die Kelten praktizierten einen ausgepräg-
ten Ahnenkult. Das Hügelgrab hat einen 
Durchmesser von 48 Metern und eine 350 Me-
ter lange Prozessions Allee mit Seitengräben 
und Erdwällen auf beiden Seiten. Sie führte 
den flachen Abhang hinauf bis zum Grab.

Wichtige Ausgrabungsfunde
Archäologen waren wirklich überrascht drei 
unberührte reichlich bestückte Gräber zu fin-
den. Diese wurden auf ein Alter von fast 2.500 
Jahren datiert. Leider wurden zwei Grabhü-
gel schon vor hundert Jahren wohl für land-
wirtschftliche Zwecke eingeebnet. Aber Gott 
sei Dank ohne die tiefer liegenden Begräb-
nisse zu zerstören. Das heute noch existier-
ende Hügelgrab wurde erst 1994 ausgegraben 
und das zweite ein Jahr später. Es war mit ei-
nem Durchmesser von 24 Metern wesentlich 
kleiner. Der Sensationsfund der lebensgroßen 
unzerstörten Sandstein Statue wurde noch ein 
Jahr später in der Nähe des Ringgrabens ent-
deckt.



Einige Jahre später wurde das Hügelgrab mit 
seinen fehlenden 16 Holzpfählen rekonstruiert. 
Diese Pfähle vermutet man, dienten als Kalen-
der für die Heiligen Tage der Kelten. Aber trifft 
das zu? Denn die Pfähle wurden nicht zusam-
men aufgestellt, sondern nach und nach. Oder 
waren sie symbolische Grabmarker wie an an-
deren jungsteinzeitlichen Orten?

Großes Begräbnis
Die Grabkammer des Fürsten war aus Eichen-
holz erbaut und maß nur zwei mal ein Meter. 
Leider kollabierte die Holzstruktur später, vi-
elleicht wegen Feuchtigkeit oder statischen 
Problemen. Archäologen konnten feststel-
len, daß der Verstorbene ein Alter von 21 bis 
28 erreichte und ungefähr 1,7 Meter groß war. 
Die Todesursache ist aufgrund der geringen 
organischen Überreste nicht bekannt. Trotz-
dem konnte man herausfinden, daß der Fürst 
relativ gesund war, keine Karries hatte und 
viel Fleisch verzehrte. Alles Details die ihn als 
Führer von den anderen Mitgleidern seines 
Stammes unterschieden.

Einzigartige Statuen
Niemals zuvor wurden so kunstvolle völlig in-
takte und lebensgroße Statuen in Kelten Reich 
gefunden. Die erste Statue wurde bei erweiter-
ten Ausgrabungen 1996 in zwei Metern Tiefe 
neben dem Graben gefunden, der das Hügel-
grab umschließt. Aber die Füße  der Statue 
fehlten. Wurde die Siedlung von feindlichen 
Stämmen überfallen und die Statue von ihrem 
Sockel gestoßen als Zeichen des Sieges? Ein 
Sockel und die Füße wurde leider bisher nicht 
gefunden. Diese Statue ist in der keltischen 
Kunst in Europa bisher einzigartig. Wir kön-
nen davon ausgehen, daß die lebensgroße 
Figur ein Abbild des Kelten Fürsten war. Der 
eingravierte Schmuck und die Waffen sind 

identisch mit den Grabbeigaben. Die Sandstein 
Statue ist künstlerisch mit geometrischen und 
Blumenmotiven verziert. Besonders ist auch 
die ausgefallende helmartige Kopfbedeckung 
mit großen hochstehenden Ohren. War dieser 
Helm ein Statussymbol getragen nur von Füh-
rern? Die Ausgrabungen zeigten, daß die Basis 
des Lederhelms aus Mistelzweigen gefertigt 
war. Deshalb vermutet man, daß der Führer gek-
ennzeichnet durch seine Waffen auch die Rolle 
des religiösen Oberhaupts inne hatte. Denn die 
Kopfbedeckung hatte eine wichtige kulturelle 
Bedeutung bei den Kelten.
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Weitere Ausgrabungen
Archäologen waren erstaunt noch 120 Frag-
mente von drei weiteren fast identischen 
Statuen zu finden. Aber noch überraschter 
waren sie nur einen halben Meter unter der 
ersten intakten Statue Fragmente einer weit-
eren Statue zu entdecken. Reiner Zufall oder 
hatte diese Tatsache eine spezielle Bedeu-
tung? Möglicherweise wurden diese Statuen 
bewußt zerbrochen. Es gibt einige Beispiele 
für bewusstes vielleicht zeremonielles Zer-
brechen von Gegenständen in der frühen 
Geschichte. Wenn man alle Fragmente be-
trachtet, dann gab es wohl vier Statuen. Aber 
es scheint die Geschichte endet nicht hier, 
denn ein Statuenkopf wurde unlängst von 
einem Bauern bei der Pfugarbeit auf einem 
nahen Feld gefunden. Der genaue Aufstel-
lungsort der Statuen ist nicht bekannt. Stan-
den sie in einer Reihe neben einander? Oder 
vielleicht in einem Kreis um oder auf dem 
Grabhügel? Oder standen sie als Ahnenfigur 
und Grabmakierer für jährliche Festmahle al-
leine?

Grabbeigaben
Die Liste der Grabbeigaben des Hauptgrabes 
ist lang und vielfältig. All diese Gegenstände 
bezeugen die besondere Stellung des Verstor-
benen. Wir wissen schon, daß Glauberg eine 
wichtige Keltensiedlung war. Die einzigartigen 
Statuen sind der beste Beweis dafür. Der kun-
stvoll gefertigte Goldschmuck besteht aus: 
einem reichlich verzierten Halsring mit vielen 
Ornamenten, zwei gedrehten Ohrringen, ei-
nem Armreif und Fingerring. Diese wunder-
vollen Gegenstände werden nachfolgend 
weiter im Detail beschrieben. Kleidung ist ein 
weiterer Anhaltspunkt für sozialen Status. Der 
auffällige Ledergürtel war besonders geformt 
und mit zahlreichen Schmuckelementen aus 
Bronze verziert. Ebenso mit Nieten dekoriert 
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waren die feinen Lederschuhe. Hinzu 
kamen noch drei wundervolle Goldfi-
beln mit Ornamenten und feinen Fig-
uren und Vogelköpfen.

Waffen
Was macht einen Führer aus? 
Natürlich seine kunstvoll verzierten 
Waffen. Zu seinem persönlichem Ar-
senal gehörten ein wertvoll bearbe-
itetes Schwert, ein auffällig geformtes 
Schild, Doppelbogen mit Pfeilen und 
Köcher und mehrere Speerspitzen. 
Die Bilder in diesem Artikel zeugen die 
hohe keltische Handwerkkunst.

Außergewöhnliches Trinkgefäß
Eine andere ausgefallene Grabbeiga-
be ist ein einzigartiges Trinkgefäß in 
nach oben sich weitender Kannen-
form mit Schnabelausguß. Es wurde 
für den typischen Keltentrunk Met ver-
wand. Das besondere ist, daß dieses 
reichlich verzierte Gefäß vor Ort herg-
estellt wurde und nicht etwa importiert 
wurde. Die Kunsthandwerker benutz-
ten ein etruskisches Beispiel für das 
eindrucksvolle Design. Und alles deu-
tet darauf hin, daß es das persönliche 
Trinkgefäß des Fürsten war.

Stellen sie sich das Gelage an einem 
langen Tisch vor. Dieses Gefäß mit ei-
nem Leergewicht von einem Kilo war 
mit vier Litern Met gefüllt. Ein enormes 
Gewicht um die Becher ohne Vergies-
sen füllen zu können. Da half der Sch-
nabelausguß. Nur vier ähnliche Ge-
fäße wurden in anderen Stätten des 
Keltengebiets gefunden. Zwei davon 
in Glauberg.

Wenn man sich diese Gefäße genau 
anschaut, erkennt man wie hoch ent-
wickelt die keltische Handwerkskunst 
war. Das Gefäß wurde aus drei ver-
schiedenen Materialien gefertigt. 
Hauptsächlich wurde Bronze verarbe-
itet und ein Eisenband hielt die Unter- 
und Oberhälfte zusammen. Wie sie 
dem Foto entnehmen können, wurde 
eine sehr spezielle Form mit acht ver-
tikalen Rippen gewählt. Die drei Zi-
erfiguren auf dem Deckels bestehen 
aus einem sitzendem Mann und zwei 
Sphinxen.

6

Dekorativer Halsschmuck
Dieser einzigartige Halsreif ist äußerst reich verziert. 
Archäologen waren überrascht über den hohen Re-
inheitsgrad des Goldes von 93 Prozent. Dies beweist 
hohes handwerkliches Können und die Beherrschung 
sehr fortschrittlicher Goldschmelz Techniken. Denn 
es ist nicht einfach so einen hohen Reinheitsgrad zu 
erzeugen und die typischen natürlichen Verunreini-
gungen mit Silber, Zinn und Zink zu extrahieren. Und 
es gehört hohes Geschick dazu, die richtige Feuer-
temperatur über den gesamten Prozess einzuhalten.



Der wundervolle Halsschmuck wurde aus 
zwei Teilen hergestellt und mit einem cleveren 
Schließmechanismus versehen, um ihn ein-
fach anzulegen. Das Vorderteil wurde mit 34 
kleinen Dekorationsteilen verziert, bestehend 
aus zehn Gesichtern, zwei menschlichen 
Figürchen und drei Spitzzapfen. Es verwun-
dert, daß der Schmuck in so einem perfek-
ten Erhaltungszustand ist. Er zeigt kaum An-
zeichen von Verschleiß und wurde wohl nicht 
täglich getragen. Vielleicht wurde er speziell 
für das Begräbnis angefertigt, oder nur an be-
sonderen Anlässen getragen.

Goldohrringe
Zwei kleine Goldringe wurden in Kopfnähe 
ausgegraben. Deshalb nimmt man an, es 
handelt sich hier um Ohrringe. Denn auch 
keltische Männer trugen Ohrringe. Der Gold-
anteil ist hoch aber mit 91 und 98 Prozent rel-
ativ verschieden. Das bezeugt, daß sie nicht 
zusammen hergestellt wurden. Mußte hier ein 
Stück durch frühere Beschädigung oder Ver-
lust ersetzt werden?

Armreif
Dieser Schmuck wurde am rechten Hand-
gelenk getragen. Es war nicht verziert und 
hohl und wahrscheinlich mit Sand gefüllt. 
Auch dieses Schmuckstück hatte einen sehr 
hohen Goldanteil und wog 33 Gramm. Es wur-
den im Grab auch drei Bronze Reifen gefun-
den, die aufgrund ihres geringen Durchmess-
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ers nicht für einen Mann in Frage kamen. 
Deshalb nimmt man an, sie waren Grab-
beigaben seiner Frau oder Tochter.

Finger Ring
Diesen Ring mit einem 96 prozentigen Gold-
anteil trug der Fürst an seiner rechten Hand. 
Er war mit einem schlangenartigem Muster 
verziert und seine Größe entspricht dem 
heutigen Ringmaß 57.

Einzigartiger Helm
Von dieser helmartigen Kopfbedeckung wur-
den nur wenige Bruchstücke gefunden, da 
sich das organische Material schnell ver-
setzt hatte. Aber die exakte Form kennen wir 
von den Statuen. Die Form mit zwei großen 
Ohren war einzigartig und ohne Beispiel. Es 
war vielleicht ein Druidensymbol wegen der 
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Mistelzweige, die den Lederhelm seine Form 
gaben. Die Mistel war die heiligste Pflanze im 
Keltenreich. Entweder übte dieser Fürst eine 
Doppelrolle aus, oder als Führer gab ihm 
dieser Helm spirituelle Kraft. 

Kleider Fibel
Drei Exemplare wurden ausgegraben. Diese 
Schmuckstücke hatten den Zweck Kleid-
ungsstücke zusammen zuhalten. Die größte 
Fibel war mit einer pferdeähnlichen Figur mit 
Menschenkopf verziert plus zwei weiteren 
kleinen Figuren. Auch diese Arbeit bezeugt 
eine hohe Handwerkskunst. Die beiden klei-
neren Fibeln sind mit zwei Wasservögel Köp-
fen geschmückt.

Ausgefallener Ledergürtel
Die große rechteckige Gürtelschnalle aus 
Bronze war reich verziert. Ein eindrucksvol-
ler Tierkopf diente als Haken für die eingelas-
senen Bronzeösen. Auch der Ledergürtel war 
mit eingravierten Tierfiguren geschmückt. 
Vorne war der Gürtel schmaller und hinten 
doppelt so breit. 

Kunstvolles Schwert
Das Schwert ist die wichtigste Waffe und 
seine kunstvolle Bearbeitung macht es zu 
einem bedeutenden Statussymbol. Es war 
äußerst reich dekoriert und besaß viele feine 
Gravuren. Das Schwert lag neben dem re-
chten Arm des Kelten Fürsten und mit einer 
Länge von 78 Zentimetern war es ein recht 
langes Eisenschwert. Die fein gearbeitete 
Scheide war aus zwei Materalien gefertigt. 
Die Vorderseite war aus Bronze und die 
Rückseite aus Eisen. Beide Seiten waren 
mit Tieren graviert warscheinlich zwei Pfer-
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den, Vogelköpfen und floralen Elementen. 
Der schöne Griff war aus sechs Pappelholz 
Stücken zusammengefügt. Es ist ein sehr 
eindrucksvolles Schwert und ein klares 
Zeichen seiner Macht.

Kampfschild
Die ovale Form ähnelt mit ihren vier Ecken 
einer Tierhaut. Ein Band mit geometrisch-
en Mustern ziert die Ränder ringsum. Aus 
hartem Lindenholz, dickem Leder und mit 
Eisenverstärkungen in der Mitte hielt es gut 
Schwerthiebe ab.
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Zu den Grabbeigaben gehörten auch drei 
eiserne Speerspitzen und eine zwei Meter 
lange Eschenholz Lanze. Es war eine Wurf-
waffe konnte aber auch als Stichwaffe be-
nutzt werden.

Pfeil und Bogen
Der recht kurze Doppelbogen war mit rötli-
chen Mustern verziert und damals eine 
typische treffsichere Keltenwaffe. Mehrere 
eiserne Pfeilspitzen mit verschiedenen For-
men und Pfeilen plus einem Köcher ver-
vollständigten das Jagd- und Verteidigung-
sarsenal des Fürsten. Der Köcher war aus 
Holz, Leder und Stoff gefertigt.

Kriegergrab
Ein zweites Grab wurde im selben Grabhügel 
entdeckt. Es lag an der äußeren Hügelwand 
in Richtung der Prozessionsstraße. Die-
ses Begräbnis bestand aus einer einfachen 
Holzbox ohne Deckel und enthielt eine teil-
weise Feuerbestattung. Experten stellten 
fest, daß der Verstorbene auch 1,7 Meter 
groß war und ein Alter von 30 bis 40 Jahren 
hatte. Hier wurden ebenso reiche Grabbeiga-
ben gefunden. Dazu gehörten ein Schwert, 
große Trinkkanne, Fibel, aber kein anderer 
Goldschmuck. Weiterhin wurden ein Gürtel, 
Speer- und Pfeilspitzen aus Eisen ausgegra-
ben. Diese Fundstücke bezeugen, daß dieser 
Mann ein Krieger war und zur Elite des Clans 
gehörte.

Trinkkanne
Die hier gefundene Kanne für Met war größer 
als die aus dem Fürsten Grab. Sie war schli-
chter und dickbäuchiger in ihrer Form. Sie 
war 50 Zentimeter hoch und faßte neun Li-
ter als mehr als die doppelte Menge der 
Fürsten Kanne. Hergestellt wurde sie aus 
zwei Bronzeteilen, die in der Mitte durch ein 

Eisenband zusammengehalten wurden. Der 
Boden bestand aus Holz. Warscheinlich war 
das Gefäß durch eine Harzpaste abgedichtet. 
Die Dekorationen bestanden aus fein ziseli-
erten geometrischen Ornamenten, die in hori-
zontalen Bändern das bauchige Bronzegefäß 
schmückten. Der Griff war mit einem Löwen-
kopf mit Hörnern und einem männlichen Ge-
sicht mit Bart wundervoll verziert. Den Deckel 
schmückte eine besondere Pegasus Figur mit 
einem Pferdekopf auf einem Löwenkörper, der 
mit einer lockeren Kette symbolisch angebun-
den war.

Das Schwert dieses Kriegers war zehn Zenti-
meter länger als das des Fürsten. Es bestand 



ebenso aus Eisen und Bronze, war aber we-
niger verziert. Durch diese Merkmale und De-
tails konnte man immer den sozialen Stand 
im Stamm ablesen.

Hügelgrab Zwei
Der zweite Hügel existiert heute nicht mehr, 
aber ein unberührtes Begräbnis konnte trotz-
dem ausgegraben werden. Der Verstorbene 
wurde in einem zwei einhalb Meter langen 
ausgehöhlten Baumstumpf beerdigt. Er war 
mit 16 bis 20 Jahren relativ jung, trotzdem 
war er zehn Zentimeter größer als der Fürst 
und sein Krieger. Seine Grabbeigaben waren 
geringer und enthielten nur einige einfache 
Gegenstände aus Gold. Nur eine kunstvolle 
Fibel mit roten Korallenstücken besetzt fiel 
aus dem Rahmen. Sein Schwert war sehr 
einfach gefertigt, nur seine Lanze war größer 
als alle anderen vom Glauberg. Trotzdem 
hatte er ein Hügelbegräbnis erhalten. Die 
geringen Grabbeigaben könnten auch mit 
seinem jungen Alter erklärt werden.

Hügelgräber
In der Keltenwelt unterschieden sich die 
Gräber und Grabbeigaben sehr. Im Westen 
wurden die Herrscher mit Schwert und Dolch 
beerdigt und oft sogar auf Pferdewagen. 
Im Osten des Kelten Stammesgebiets wur-
den die Fürsten in voller Kriegsbekleidung 
mit Axt und Schild beigesetzt. In Deutsch-
land wurden verschiedene Hügelgräber der 
Kelten gefunden und ausgegraben so wie in 
Hochdorf mit einem männlichen Begräbnis 
oder in Reinheim mit einem weiblichen, aber 
auch in Magdalenenberg, Waldalgesheim, 
Schwarzenbach, Epfendorf, Bergheim, Pfal-
zfeld, wie auch ein Krieger in Hirschlanden 
nahe Ditzingen.

Zusammenfassung
Glauberg ist eine der wichtigsten Kelten Orte, 
denn hier wurden unberührte und reichlich 
ausgestattete Fürstengräber gefunden. Aber 
die lebensgroßen Statuen der verstorbenen 
Führer waren die wirkliche archäologische 
Sensation. Diese Funde werfen ein ganz 
neues Licht auf die Entwicklung der keltisch-
en Kultur und Handwerkskunst. Das rekon-
struierte Hügelgrab und das neue Museum 
in Glauberg sind einen Besuch wert. 

Wir danken Keltenwelt Glauberg Daniela Euler und den 
Fotographen für die Verwendung einiger ihrer Bilder und 
Graphiken. 
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